
Pflanzenschutz aktuell

Ambrosia und Erdmandelgras

Die Wachsamkeit bei der melde
pflichtigen Ambrosia muss aufrecht-
erhalten bleiben und bei Erdmandel-
gras lohnt sich eine Meldung bei der 
Fachstelle Pflanzenschutz.

Ambrosia ist meldepflichtig
Dank dem Einsatz von Gemeinden und 
Bewirtschaftern konnte die Ausbrei­
tung der Allergie-Pflanze Ambrosia in 
der Vergangenheit stark reduziert wer­
den. Noch immer werden aber jedes 
Jahr neue Bestände gefunden. In den 
letzten 2 Jahren ist die Anzahl an ge­
meldeten Beständen wieder gestiegen. 
Unter anderem wahrscheinlich auch, 
weil die allgemeine Sensibilität gesun­
ken ist. Im Privatbereich werden die 
Pflanzen meist unter Vogelhäuschen 
entdeckt, da Vogelfutter immer noch 
einen kleinen Anteil Ambrosiasamen 
enthalten kann. Weitere Bestände ent­
stehen durch die Verschleppung von 
Erde oder bei der Sonnenblumen-Ern­
te mit dem Mähdrescher. In Sonnen­
blumen kommt es zu einer maximalen 
Vermehrung von Ambrosia, weil die 
Herbizide keine Wirkung haben. Be­
sonders bei frühem Herbizideinsatz im 
Mais ist auch dort eine Vermehrung 
möglich. Diese Woche wurden die Am­
brosia-Beauftragten der Gemeinden und 
die Ackerbaustellenleiter zu Kontrollen 
aufgefordert. Die Sonnenblumenfelder 
werden durch Abschreiten des Feldran­

des kontrolliert. Melden auch Sie Ver­
dacht der Gemeinde und Befall direkt 
bei der Fachstelle Pflanzenschutz und 
der Gemeinde. 

Erdmandelgras melden lohnt sich
Erdmandelgras kann auf Befallsflächen 
jetzt am Rand von Maisfeldern und auf 
dem Stoppelfeld entdeckt werden. Am 
Feldrand blüht es bereits und muss aus­
gerissen oder gemäht werden, da die 
Samen in diesem warmen Sommer reif 
werden könnten. Auf den Stoppelfel­
dern ist Erdmandelgras meist heller als 
Ausfallgetreide und Hirsen. Durch die 
Trockenheit ist im Getreide aber auch 
Erdmandelgras kaum gewachsen. Erst 
in ein bis zwei Wochen und sicher noch 
stärker nach Regen wird es sichtbar 
werden. Es ist am dreieckigen Stängel 
und vor allem an den Erdmandeln im 
Boden zu erkennen. Gerne wird es mit 
Binsen und Seggen verwechselt. Diese 

haben aber viel dickere und längere 
Wurzelausläufer (wie Quecken) als das 
Erdmandelgras. Sie bilden keine Man­
deln an den Wurzelenden. Zudem sind 
viele Seggen behaart, das Erdmandel­
gras weisst keine Behaarung auf. Zur 
Blütezeit zeigt das Erdmandelgras einen 
unverwechselbaren Blütenstand. Das 
Erdmandelgras ist nicht meldepflichtig. 
Eine Meldung bei der Fachstelle Pflan­
zenschutz lohnt sich besonders, wenn 
man gewillt ist, die Bekämpfung mit viel 
Ausdauer in Angriff zu nehmen. Die 
Fachstelle trägt Erfahrungen verschie­
dener Produzenten zusammen, berei­
tet Forschungsergebnisse für die Praxis 
auf und bedient Betroffene regelmässig 
mit den neusten Erkenntnissen. Mittels 
Erdmandelgras-Infos werden die Betrof­
fenen zu gegebenen Zeitpunkten über 
Bekämpfungsmöglichkeiten informiert 
und allenfalls mit nötigen Ausnahme­
genehmigungen bedient. Ein Eintrag auf 
der GIS-Karte hilft den noch nicht be­
troffenen Landwirten, das Risiko bei Zu­
sammenarbeit oder Erntearbeiten ein­
zuschätzen und allenfalls zu begrenzen.
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Hans Egli, Regierungsrats-Kandidat 

Hans Egli kandidiert im nächsten Frühling für 
einen Sitz in der Zürcher Regierung. Wir ha
ben dem langjährigen Kantonsrat und Bauern 
folgende Fragen gestellt:

Sie wurden von der EDU Kanton Zürich 
als Regierungsrats-Kandidat nominiert. 
Ihre Beweggründe und Motivation dazu?
Die EDU macht keine Klientelpolitik für die Rei-
chen, noch will sie die Sozialhilfe ständig aus-
bauen. Dieses politische Spektrum ist in der 
Regierung nicht vertreten. Ich bin überzeugt, 
nach zwölf Jahren Kantonsrat genügend Kom-
petenz zu besitzen, um einen wesentlichen 
Beitrag zur positiven Mitgestaltung unseres 
Kantons zu leisten.

Was können die Zürcher Bäuerinnen  
und Bauern von Ihnen als möglichem 
Regierungsrat erwarten?
Bauer ist der wichtigste Beruf! Als aktiver 
Bauer weiss ich um die täglichen Probleme 
und Herausforderungen in der Landwirtschaft. 
Die Bauern brauchen von der Politik und der 
kantonalen Verwaltung wieder mehr Wert-
schätzung, denn die Landwirtschaft produ-
ziert sichere und gesunde Lebensmittel und 
pflegt unsere schöne und vielfältige Kultur-
landschaft. 

Sie sind selbstständiger Landwirt und 
führen mit Ihrer Frau einen eigenen 
Betrieb mit Bäckerei und mehreren 
Angestellten. Wie liesse sich Ihre Wahl 
damit vereinbaren?
Im Falle einer Wahl würden wir den Betrieb an 
unserem 25-jährigen Sohn weitergeben. 

Neben der Landwirtschaft, welche 
Themen stehen für Sie im Vordergrund?
Mein Wahlslogan lautet: «Weil Familie wert-
voll ist». Dementsprechend ist unsere Volks
initiative zur Erhöhung der Kinderzulage mo-
mentan ein wichtiges Anliegen. Daneben sind 
Bildungspolitik, Asylpolitik und Gesundheits-
politik wichtige Themen, die die Regierung 
wesentlich beeinflussen kann. 

Wie schätzen Sie Ihre Chancen ein?
Ich bin überzeugt, dass mit guten Themen 
und Argumenten eine Wahl möglich ist. Der 
französische Präsident Macron ist ebenfalls 
mit einer Kleinpartei angetreten und hat am 
Schluss die Wahl geschafft. Regierungsrats-
wahlen sind Persönlichkeitswahlen, dement-
sprechend soll nicht die Partei, sondern die 
Person entscheidend sein.  n

Hans Egli, EDU-Kantonsrat und Regierungsrats-
kandidat für die Wahlen vom 24. März 2019.  
Bild: zVg
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Berichtreihe

Umfrage «Landwirtschaft im Kanton Zürich 2040 – Quo Vadis»

Letze Woche haben wir an dieser 
Stelle die Zersiedlungs-Initiative 
vorgestellt. Turnusgemäss widmen 
wir uns heute wieder der detaillier-
ten Vorstellung unserer Umfrage. 
Schauen wir uns die Antworten und 
Aussagen zur Frage «Welche Grund-
bedingungen müssen 2040 erfüllt 
sein, um Direktzahlungen beziehen  
zu können» und der Ergänzungsfrage 
«Sehen Sie die Anzahl ha LN als 
ideale Messgrösse für die Festset-
zung der Beiträge» genauer an. 

Klare Grenze bei Erreichen Alter 65
Zur dieser Frage haben die Umfrageteil­
nehmer die Möglichkeit gehabt, Ihre 
individuellen Angaben zu machen. So 
mussten Sie Alter, minimale bzw. ma­
ximale Prozentangaben im Bezug zur 
landwirtschaftlichen Nutzfläche (LN) 
sowie die Minimalanforderung zur 
Grösse der Standardarbeitskraft (SAK) 
nennen. Ein deutliches Ergebnis kommt 
zustande, wenn es um die maximale 
obere Altersgrenze für die Zuteilung 
von Direktzahlungen geht. Knapp 80 
Prozent beantworten die Frage mit 
dem Maximalalter 65. Eine deutliche 
Minderheit will das Höchstalter auf 70 
Jahre festlegen und Einzelmeldungen 

sind der Meinung, dass diese Limite 
unter dem Erreichen des 65. Altersjahr 
oder über 70 Jahre liegen soll.

Biodiversitätsförderflächen (BFF)  
im Verhältnis zur LN
Für die Auswertung wurden aufgrund 
der sehr unterschiedlichen Rückmeldun­
gen Mittelgrenzwert definiert. Sind bei 
der minimalen BFF die Rückmeldungen 
indifferent, da die Antworten sich bei 
«unter, gleich oder über» dem Grenzwert 
7 beinahe die Waage halten, zeigt sich 
bei der maximalen BFF klar, dass eine 
grosse Mehrheit das BFF-Maximum bei 
weniger als 50 Prozent ansiedeln will.

Standardarbeitskraft (SAK)
Beachten wir bei der obenstehenden 
Grafik die beiden Säulen ganz rechts, 
erkennen wir, dass über 80 Prozent der 
Umfrageteilnehmer die SAK inskünftig 
mindestens bei einer Grösse von 0,5 
oder höher als Grundbedingung festle­
gen wollen. Dies zeigt klar, dass die be­
stehende Grenze von 0,2 bei Bäuerinnen 
und Bauern als zu tief erachtet wird.

Flächenbezogene Direktzahlung  
nicht gewünscht
In der Ergänzungsfrage mussten die 
Teilnehmer Stellung beziehen, ob das 
flächenbezogene Direktzahlungssys­

tem den Zweck erfüllt. Ein klare Mehr­
heit von 70 Prozent spricht sich für eine 
dringend notwendige, andere Berech­
nungsgrundlage aus. Dies unter ande­
rem auf der Basis von Arbeitsleistung, 
Bildung bzw. Ausbildung – so z.B. «kei­
ne Direktzahlung ohne EFZ oder Fach­
ausweis» der DZ-Empfänger oder der 
Bemessung der Kalorienproduktion. 
Weitere, jedoch deutlich weniger Rück­
meldungen bevorzugen eine System­
umstellung auf die Themen Ökologie, 
Wertschöpfung und Tierwohl. 

Die Berichterstattung über die Um­
frage wird nach der Sommerpause des 
«Zürcher Bauer» wieder aufgegriffen. 
In der Ausgabe vom 17. August 2018 be­
handeln wir die nächste Erläuterung 
der Umfrage, eine Woche später wen­
den wir uns einer weiteren Volksinitia­
tive zu. 

Das Gesicht der Initiative «Sauberes 
Trinkwasser», Frau Franziska Herren 
wird ebenfalls am nächsten JULA-Höck 
am 29. August als Referentin auftreten.
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Die meisten Umfrageteilnehmer sind der Meinung, dass es keine zusätzlichen Direktzahlungen braucht. 
Bild: ZBV

Ergänzung zu Frage 7: Sehen Sie die Anzahl ha LN als ideale Messgrösse 
für die Festsetzung der Beiträge?

Frage 7: Welche Grundbedingungen müssen 2040 erfüllt sein, um 
Direktzahlungen beziehen zu können?

Links: Ambrosia mit gefiederten Blättern, unterseits grün und Stängel sowie Blattstiele behaart  
blüht ab August; rechts: Erdmandelgras. Bilder: Georg Feichtinger (links), Markus Hochstrasser (rechts)
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